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ProJeKt

GemeinScHaFt
Die 2000-Watt-Gesellschaft ist nicht bloss ein technologisches Projekt zum
Energiesparen. Diese Vision beinhaltet vielmehr auch einen Wertewandel, der auf
neue Begriffe von Lebensqualität und auf ein solidarischeres Zusammenleben
zielt: Es geht um einen gerechter verteilten Zugang zu den knappen Ressourcen,

die auch späteren Generationen und Menschen in ärmeren Ländern langfristig
zur Verfügung stehen sollen. Veränderungen dieser Art stehen nur teilweise in
der Macht des Einzelnen; kleine oder grössere Gemeinschaften jedoch können
erfolgreich neue Wege beschreiten. Sie brauchen dazu konkrete Orte und Strukturen:

Die österreichische Gemeinde Langenegg stärkte mit denneuen Zentrumsbauten

ihre Mitte und Identität. Mit der Lokalwährung als Bekenntnis zur regionalen

Solidarität wirkt die Gemeinde der wirtschaftlichen und sozialen Entleerung
erfolgreich entgegen.
Die Gründer und Gründerinnen der Zürcher Baugenossenschaft Kalkbreite und
der «baugenossenschaft mehr als wohnen» wollen Räume für eine zukunftsfähige

Lebensweise schaffen, und sie setzen dabei auf die Möglichkeiten der Gemeinschaft.

Das Prinzip ist längst erprobt: Carsharing-Angebote zum Beispiel bieten
individuelle Wahlmöglichkeit ohne die Last des privaten Autobesitzes. Grossfl
ächige Bürogemeinschaften haben sich in der Kreativwirtschaft als wichtige Orte
der Vernetzung erwiesen. Die neuen Genossenschaften möchten solche
Erfahrungen in neue Modelle des Arbeitens und Wohnens integrieren. In einer Stadt
der kleinen Haushalte weiten sie im Wohnbereich nicht die individuelle Wohnfl
äche aus, im Gegenteil: Kleine private Wohneinheiten teilen sich den Luxus grosser
Wohnräume, Terrassen und gemeinschaftlicher Einrichtungen. Die Wohnfläche
pro Person soll deutlich unter dem städtischen Durchschnitt liegen. Mit einem
attraktiven Mix von Bewohnergruppen, kleinen und grösseren Firmen, Läden und
Restaurants wollen die neuen Gemeinschaften in die Stadthinausstrahlen.
Solche Modelle eines lockeren und individualisierten Zusammenlebens und
-arbeitens haben namentlich im Alters- und Mehrgenerationenwohnen ein hohes
Zukunftspotenzial – weit über die Nische der ersten Pioniere hinaus. Sie können
wesentlich dazu beitragen, das Wachstum des Wohnflächenbedarfs zu bremsen.
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2 Der Hybrid aus S olitär und
Blockrand über zeugt als s
tädtebauliche Setzung, Modellfoto
Wettbewerb /Stadt Zürich

ein StücK StaDt

[1 ]

1 vom verkehr um flossen, B lick
von der S eebahnstrasse Stand
Wettbewerb, Januar 2 009), B i l d:
Müller Sigrist Architekten AG

Wohn- und Ge werbesiedlung K alkbreite, Zürich
Genossenschaft K alkbreite
Müller Sigris t Architekten AG

offener Wettbewerb 2 009
in Planung, F ertigstellung 2 013

Die 2007 neu gegründete Genossenschaft Kalkbreite

plant ein visionäres Projekt im Sinn der 2000-Watt-

Gesellschaft: Sie will neue Formen gemeinschaftlichen
Wohnens und Arbeitens mit hohen ökologischen
Standards verbinden. Der geplante Gebäudekomplex in
einem zentral gelegenen Quartier bietet Wohnraum für
250 Personen und ebenso viele Arbeitsplätze, Läden

und Restaurants bringen Mehrwert für das Quartier.

Geringer Ressourcenverbrauch soll nicht nur das
Gebäude prägen, sondern auch den Lebensstil seiner
Bewohnerinnen und Bewohner. Sie beschränken ihren
individuellen Wohnraum zugunstengemeinsamer Räume

und verzichten weitgehend auf motorisierte
Verkehrsmittel.

Das Grundstück ist umgeben von einem heterogenen

Stadtgefüge, belastet von Bahn- undStrassenlärm und

besetzt durchein Depot der Strassenbahn,das in das

künftige Projekt integriert werden muss. Das aus

einem offenen Wettbewerb hervorgegangene Projekt
arbeitet die Schnittstellen zwischen dem Individuellen,

dem Gemeinschaftlichen und dem Quartier-) Öffentlichen

in einem auch städtebaulich überzeugenden

Entwurf sorgfältigaus. Durch gemeinsame Dachter
rassen, durch die hochwertigen Gemeinschaftsbereiche

mit vorgelagertenAussenräumen unddie das Gebäude

kaskadenähnlich durchdringende «Rue intérieure»
gewinnt die Genossenschaft ein vielfältiges Raumangebot

zum Umsetzen ihrer Vorstellungen von nach-
haltigem Wohnen und Arbeiten. Das Projekt erfüllt
darüber hinaus alle wichtigen Regeln für ein energieeffi

zientes Gebäude: kompaktes Volumen, lückenloser

Wärmedämmperimeter, dichte Gebäudehülle, passive

Nutzung der Sonneneinstrahlung sowie Einsatz

erneuerbarer Energien.
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3 Gemeinschaftlicher Ho fraum
und Zugang zur Dach terrasse
Stand W eiterbearbeitung, A ugust

2009), B ild: R aumgleiter GmbH,
Zürich

4 Grundriss Ho
fgeschoss mit Bür o-und

Gemeins
chaftsräumen

5 Grundriss W ohngeschoss

mit vielfältigen
Wohnungstypen

6 Schnitt mit «R ue
intérieure»

[ 2 ]

[ 3 ]

[ 5 ]

[ 6 ]

Standort
Badenerstrasse/

Kalkbreitestrasse, Zürich,
Schweiz

Fachplaner
Dr.Lüchinger Meyer
Bauingenieure AG,

Haag Landschaftsarchi¬
tektur GmbH

Label
Zielsetzung Minergie-

P-ECO,2000-Watt¬

kompatibel

Gebäudekosten [CHF]
35 Mio inkl. Tramhalle

58 Mio)

Kompaktheit
Gebäudehüllzahl 0.57

Arealfläche [m2]
6700

Geschossfläche [m2]
20 500

Nutzfläche [m2]
12 100

Nutzung
ca. 90 Wohnungen sowie
Arbeits- und Gewerbe¬

flächen

Mobilität
Zug, Tram, Bus, 350 Velo-

Stellplätze

[ 4 ]

0 10 20m
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2 Café und A usblick in die
Landschaft, B i l d: f ink thurnher
Architekten

eine neue mitte

[1 ]

[4 ]

1 Eingangsfassade
des Kindergartens,
Bild: Robert Fessler

Gemeindezentrum Langenegg
Gemeinde Langenegg

fink thurnher Ar chitekten
Wettbewerb 2002, fertiggestellt 2 004/2008

Das Bauen mit Holz hat in Vorarlberg Tradition. In den

letzten Jahrzehnten wurde diese neu belebt: Junge
Architektinnen und Architekten fanden im Holzbau
eine eigene Sprache und ein Mittel, gemeinschaftliches

Wohnen preiswert zu ermöglichen. Inzwischen ist der

Vorarlberger Holzbau in intensivem Zusammenwirken

von Forstbetrieben, Sägereien, Zimmereien und
Architekturbüros auf hohem handwerklichem Niveau zur
Blüte gelangt. Auch die neuen Zentrumsbauten in
Langeneggsind auseinheimischem Holz erbaut.

Das Bergdorf Langenegg im Bregenzerwald wurde in
den letzten Jahrzehnten immer mehr zur Pendlergemeinde.

Das einheimische Handwerk und die Einrichtungen

der Nahversorgung wie Postamt und Läden

drohten zu verschwinden, und der aus Streusiedlungen

zusammengesetztenGemeinde fehlteeine erkennbare

Mitte. Gegen diese Entwicklungen wehrte sie sich aus

eigener Kraft. Studierende der FH Liechtenstein und
der TU Innsbruck wurden eingeladen,den Ortzu
analysieren und Ideen für die Zukunft des Dorfes zu
sammeln. Das Ergebnis erwies sich als Initialzündung zur
Kehrtwende in der Dorfentwicklung.

Man beschloss, im Ortskern zentrale Treffpunkte und
Versorgungsmöglichkeiten zu schaffen, und schrieb
2002einen Architekturwettbewerb aus. InkurzerFolge

entstanden seither die kleinmassstäblichen Neubauten

mit dem Café, einem Doppelkindergarten unddem

Lebensmittelladen; das bestehende Gemeindehaus

wurde erneuert. Die neuen Gebäude sind von hoher
architektonischer Qualität und erfüllen den Passiv-haus-

Standard. Die klare kubische Gestalt sowie
geschosshohe Verglasungen, die Holzbauweise und die
Fassadenverkleidung aus horizontalen Holzlatten sind
gemeinsame Merkmale.

Um die Existenzchancen der neuen Einrichtungen zu
verbessern und lokale Wirtschaftskreisläufe zu stärken,

führte die Gemeinde die «Langenegger Talente»
ein, einZahlungsmittel, das vonden Gewerbebetrieben

und Vereinen und von der Verwaltung angenommen

wird und dasmit Rabatt bezogen werden kann.

Nachhaltigkeit ist integraler Bestandteil der Gemeindepolitik.

Für seine Leistungen gewann Langenegg darum

2009 mit der Höchstpunktzahl die Zertifizierung als

energieeffiziente Gemeinde.

a

c b

d
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5 Grundrisse und
Schnitt Kindergarten

4 Situation der
«neuen Mit te»
a Gemeindeamt
b Dorfladen

c Café
d Kindergarten

3 Der Dorf laden,
Bild: R obert Fessler

[ 2 ]

[ 3 ]

[ 5 ]

Standort
am Bach, Langenegg,

Österreich

Fachplaner
Gruppe Bau Dornbirn,
Lothar Künz, E-Plus

Gebäudekosten [CHF]
4.7 Mio

Geschossfläche [m2]
2192

Nutzfläche [m2]
1470 Kindergarten 667,

Café327,

Dorfladen476)

Energiekennzahl
20–25 kWh/m2a

Nutzung
Kindergarten, Café,

Dorfladen, Gemeindehaus

Mobilität
Bus, 20 Parkplätze,
20 Velo-Stellplätze

Auszeichnungen
Vorarlberger Bauherrenpreis

2005, Vorarlberger
Holzbaupreis

Auszeichnung 2005,
Österreichischer

Bauherrenpreis 2008

0 1 2 5m
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2 Wohnbereich
mit B lick in Individualeinheit

meHr alS WoHnen

[1 ]

[4 ]

1 Ein Quar tierplatz für L eutschenbach,
B ilder: Adrian König/Carol

Egger für A G FUTURAFRoSCH und
DUPLEX Ar chitekten

Projekt 1 der b augenossenschaft mehr als
wohnen, Zürich
baugenossenschaft mehr als w ohnen

FUTURAFRoSCH und DUPLEX Ar chitekten,
Müller Sigrist Ar chitekten, Ar chitekturbüro
Miroslav Šik und pool Ar chitekten
internationaler Wettbewerb 2 009
in Planung, F ertigstellung 2 013– 2015

«Mehr als Wohnen» ist Name und Anspruch der
Baugenossenschaft, die zum 100-jährigen Jubiläum des

gemeinnützigenWohnungsbaus 2007 inZürich gegründet

wurde. Sie will imSinn der2000-Watt-Gesellschaft neue

Wohn- und Arbeitsformen ermöglichen. Auf einem grossen

Areal der Stadt Zürich im Entwicklungsgebiet
Leutschenbach plant sie ein neues Wohnquartier von
wegweisendemCharakter.

Im international ausgeschriebenen Architekturwettbewerb

wurde gleichzeitig nach einergeeigneten
städtebaulichen Struktur und nach neuen Wohnungstypen

gefragt. Es wurden innovative Beiträge für eine
Siedlungsform gesucht, die Arbeiten, Wohnen und Freizeit

zusammenbringt und ein Impulsgeber für die weitere
Quartierentwicklung sein kann. Vier Architekturbüros

wurden ausgewählt, um aus ihren Wettbewerbsprojekten

im Dialogverfahren ein gemeinsames und doch

vielgestaltiges Gesamtprojekt zuentwickeln.

Mit dem Motto «Wir bauen einQuartier,keine Siedlung»
undeiner urbanen Strukturausgrossen Einzelhäusern

konntedas städtebauliche Konzept der jungen
Arbeitsgemeinschaft Futurafrosch und Duplex Architekten die
Vorstellungen der Genossenschaft am überzeugendsten

umsetzen. Die Einbindung des Areals in die Umgebung

erfolgt über die Vernetzung der Aussenräume

sowie städtische Dichte als Identitätsträger und

Anstifter für ein genossenschaftliches Zusammenleben.

Das Grundrisslayout der einzelnen Gebäude weist eine

verblüffende Analogie zur städtebaulichen Struktur
auf. Sie überträgt das Thema der Wege und Plätze in
die einzelnen Wohngeschosse. Drei weitere Teams

wurdenals Partner ausgewählt, da ihre Projekte durch

räumlich vielfältige Typologien sowie ökonomisch und
ökologisch vorbildliche Lösungenüberzeugten. Die

vielversprechenden Ansätze sowie die gute Zusammenarbeit

der Teams in der Dialogphase sind eine
Bestätigung für den eingeschlagenen Weg und machen

neugierig auf die weitere Entwicklung. Vielversprechend

ist das Konzept der Cluster-Wohnungen, die
privates und gemeinschaftliches Wohnen verbinden.

0 10 20m
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Standort
Hagenholzstrasse, Zürich,

Schweiz

Fachplaner
Müller Illien Landschaftsarchitektur,

Bänziger
Partner, Kopitsis

Bauphysik, Waldhauser

Haustechnik

Label
Zielsetzung Minergie-

P-Eco, 2000-Watt¬

kompatibel

Gebäudekosten [CHF]
160 Mio

Kompaktheit
Gebäudehüllzahl 1.0

Arealfläche [m2]
40170

Geschossfläche [m2]
ca. 73000

Nutzfläche [m2]
ca. 53000

Energiekennzahl

[kWh/m2a]
30

Nutzung
460 Wohnungen,

3 Pflegewohnungen,
150–200 Arbeits-

plätze,Kindergarten

Mobilität
Zug, Tram, Bus,

147 Parkplätze, 1340 Velo-
Stellplätze

5 Regelgeschosse der
gesamten Siedlung

4 Regelgeschoss
Cluster-Wohnungen

3 Blick aus dem L eutschenbachpark
in das neue W ohnquartier

[ 2 ]

[ 3 ]

[ 5 ]
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Schulhaus Eichmat t, Hünenber g S ee

Einwohnergemeinden Cham und Hünenber g

Bünzli & C ourvoisier Ar chitekten mit
b+ p b aurealisation ag

Wettbewerb 2006
im Bau, Fertigstellung 2 009

ScHule macHen
Das Schulhaus Eichmatt ist eine Kooperation der
Gemeinden Cham und Hünenberg, die immer stärker
räumlich zusammenwachsen und sich mit dem Schulhaus

[1 ]

1 Holzfassade, R elief 2 Pausenhalle mit 3 Klassenzimmer
von Nordosten, Lichthöfen
Bilder: Hanne s Henz

[4 ]

[5 ]

[6 ]

für das neu entstehende Wohnquartier eine
gemeinsame soziale Mitte einrichten. Markant platzierten

die Architekten den kompakten länglichen Körper

in die heterogene Umgebung. Er enthält Klassen
zimmer, drei Kindergärten, die Musikschule sowie eine
Doppelturnhalle. Die Aussenwände sindaussen und

innen mit gehobeltem Lärchenholz verkleidet und weisen

grosse Fenster auf. Die kräftig gegliederte
Holzfassade istnicht nur eineökologisch sinnvolleLösung,

sondern verleiht dem Gebäudeauch einen stimmungsvollen

Ausdruck, der seine lange Front angenehm

rhythmisiert.
DieKlassenzimmer sind im obersten Geschoss auf vier
vielfältig nutzbare Lern-Cluster aufgeteilt. Drei Innenhöfe

bewahren den visuellen Kontakt der sonst

getrennten Einheiten. Im mittleren Geschoss verbindet
eingrosszügiger Erschliessungs- undAufenthalts
bereich die Schulräume, die Turnhalle, die Gebäude

eingänge und das darunterliegende Kindergartengeschoss.

Das Grundrisslayout unterstützt zeitgemässe

Lernmodelle und trägt in vielerlei Hinsicht zu einem

lebendigen Schulalltag bei. Die Aula, die Doppelturn-
halle und die Aussenräume sollen auch der Bevölkerung

zur Verfügung stehen und sind so angeordnet,

dass sie ausserhalb der Unterrichtszeiten problemlos

zugänglich sind.

Kompaktheit bildet die Grundlage für ein effizientes

Gebäudekonzept und die Realisierung im Minergie-

PStandard. Der hohe Fensteranteil der Klassenzimmer

sorgt füreine optimaleTageslichtnutzung und trägt so

zur Minimierung des Stromverbrauchs bei.Wiebei vielen

energieeffizienten Gebäuden stellt auch hier das

Raumklima an heissen Sommertagen die grösste

Herausforderung dar. Über eine Wärmepumpe und 14

Erdsonden mit einer Bohrtiefe von 150 Metern wird der
interne Wärmeüberschuss, bzw.derHeizbedarfan kalten

Tagen, mit Hilfe des Erdreichs reguliert. Der auf dem

Schulhausdach von der Wasserwerke Zug AG produzierte

Solarstrom entspricht über das Jahr annähernd

demGesamtenergieverbrauch des Schulhauses.

0 10 20m
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6 Räumlicher Reichtum

im Inner en:
obergeschoss mit
Lernclustern

7 Querschnitte
durch das S chulhaus

5 Mittleres Geschoss mit
Doppelturnhalle, Musik schule,
Pausenraum, L ehrerbereich und
Schulräumen

4 Eingangsgeschoss mit A ula,
Kindergarten, Umkleide- und
Technikräumen sowie der Haus -
wartwohnung

[ 2 ]

[ 3 ]

[ 7]

Standort
Eichmattstrasse 11,

Hünenberg See, Schweiz

Fachplaner
Aerni + Aerni Ingenieure /

Makiol + Wiederkehr
Holzbauingenieure,

Vogt Landschaftsarchitekten,

Meierhans +
Partner Gebäudetechnik¬

ingenieure, BAKUS

Bauphysik &Akustik/
Fiorio Fassadentechnik,

WeberSchlatter
HinderFeuz Grafik und
Kommunikation, Bauund

Umweltchemie
Beratungen + Messungen,

Prof. Hansruedi Preisig

Label
Minergie-P

Gebäudekosten [CHF]
18.8Mio

Kompaktheit
Gebäudehüllzahl 0.81

Geschossfläche [m2]
8581

Nutzfläche [m2]
7548

Nutzung
14 Klassenzimmer,

1 Wohnung, Mehrfachturn¬
halle

Mobilität
Zug, Bus, 16 Parkplätze,

100 Velo-Stellplätze

Energiekennzahl

[kWh/m2a]
Minergie 17.4

Heizwärmebedarf

[kWh/m2a]
12.6

U-Werte [W/m2K]
Fassade 0.1, Fenster 0.70–

1.00, Dach 0.1, Boden
0.15–0.25

Erneuerbare Energien
Erdwärme, Photovoltaik

0 10 20m
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